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Jugend in der arabischen Welt
von l nes Braune

Allgemeine Einführung
Jugend ist in der arabischen Welt schon allein auf Grund ih rer zahlenmäßigen
Größe von Bedeutung. So untersch iedl ich die arabischen Länder sind, gemeinsam
ist ihnen eine sehr junge Bevölkerung. Ca. 70% sind unter 30 Jah ren und 38%
unter 15 Jahren. Der Arab Human Development Report 2002 unterstreicht, dass
die arabischen Ge sellschaf ten bedeutend jünger sind als der Weltdurchschnitt. Es
wird betont, dass in der jungen Generati on das krea tive und innova tive Potential
der Zukunft liegt, was aber wegen gravierender E ntw icklungsde fizite nicht zur
E nt faltung kommt.
Jugend stellt keinesfalls eine rein stati stische Größe dar, die durch Alter sangaben
eingegrenz t ist, vielmehr ist Jugend eine soziale Kategorie, die durch ganz spe-
zifische Problemkon stellationen geprägt ist. Im Folgenden sollen die wichtigen
Aspekte und Zusammenhänge dieser Problemkonstellation aufgezeigt und kurz
beschrieben werden.
E iner der wichtigste n und in seinen Folgen weitreichendster Faktor ist der man-
gelnde Zugang zum Arbeitsmarkt . Dabei haben die meisten arabischen Länder
nach ihrer Unabhängigkeit intensiv in den Bildung ssektor mit der Maßgabe »Bil-
dung schafft Reichturn« investiert; und tatsäch lich gibt es heute eine Schicht gut
ausgebildete r, vor allem urbaner Jugendlicher. Doch sind sie gerade diejenigen,
die am stärksten von Arbeitslosigkeit betroffen sind; die Arbeitslosenrate bei jun-
gen Akademikern ist besonders hoch . Hinzu kommt, dass die gut ausgebildeten
jungen Menschen in finan zkräft igen Bereichen ins Ausland abwandern, wo sie als
qua lifizierte Arbeitskraft willkommen sind , so dass die arabischen Länd er mit den
Folgen des »brain drain « konfrontiert sind.
In der Folge verhindert Einkommensarmut das Ei ngehen von Ehen, weil die
Hochzeiten nicht bezahlt werden können. Da die Ehe aber die einzige legit ime
Tnstitution des Zusammenlebens zwischen Marin und Frau ist und quasi auch der
einzige gesellschaftlich legitimierte Eintritt in das Erwachsenenalter, verlängert
sich die »[ugcndphasc« zunehmend. An dere Zugänge in die Gruppe der Erwach-
senen, wie z.B. der erste Arbeitsplatz, Erlangu ng des \V'ahl rechtes oder der Aus-
zug von zu Hause, spielen keine Rolle, da sie nich t existieren oder nicht als der
Ehe vergleichbar relevant empfunden werden. Viele junge Menschen leben noch
zu Hause bei ihren E ltern und finden auch räumlich keinen Platz, ih re Pläne zu
verwirklichen und ihr Poten tial zu entfalten. Die marokkanische Autori n Mou-
nia Benanni-Ch rai'bi spricht von einer symbolischen Ablehnung der Jugendlichen
durch ihre Gesellschaften, dere n »alte« Eliten ihnen keinen Platz zur Verantwor-
tungsübern ahme einräumen.
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Verantwortung und Hierarchi en sind an (hohes) Alter gebunden, was die Kom -
munikation sowohl innerhalb der Gesellschaft als auch innerhalb der Fam ilie
erschwert. D as Verhältnis zu den E ltern und vor allem zum Vater als Familien-
oberhaupt ist von Respekt geprägt, der sich oft in Distan z und Fur cht äußert .
Probleme und verschiedene Meinungen werden deshalb nicht ausgetausch t und
diskutiert.
D as typische Bild von Jugend ist geprägt durch eine weite Altersspanne. die auf-
grund der ver längerten Jugendphase unverheiratete Menschen zwischen 12 bis
Anfang 30 umfasst. In Marokko beispielsweise liegt das Durchschnit tsalter in
urbanen Gebieten zum Zeitpunkt der Hoch zeit bei 29. Von der sozialen und öko-
nomischen Ausgrenzung ist vor allem die Gruppe der Anfang 20 bis 30-jährigen
mit abgeschlosse ner Schu l- bzw. Universitätsbildung betroffen .
D ie Situation Jugend liche r auf dem Land unterscheidet sich grundlegend von der
in den Städten. Auf dem Land sind die Jugendlichen strenger in den traditionellen
Rhythmus eingebunden; so sind dort vor allem die Mädch en noch sehr jung, wenn
sie heiraten .Jugendliche in ländlichen Gebieten können oft nicht lesen und schrei-
ben, haben keine Fre izeitgestaltungsmöglichkeiten, und auch schlechteren Zugang
zu neuen Informatio ns- und Kommunikationstechnologien . Von dieser Situa tion
sind junge Frauen besonder s stark betroffen .
D ie gesamte Situation der Jugendlichen in arabi schen Länd ern wird von diesen
selbst als große Unsicherheit erfahren. Durch Bildung und Zugang zu den neuen
Informations- und Kommunikation stechnologien, aber auch durch den direkt en
Kontakt mit Touristen, Freunden und Fam ilienangehörigen, die im Ausland leben,
haben sich die Erfahrungshorizonte der Jugendl ichen über die Grenzen des eige-
nen Viertels, der eigenen Stadt, des eigenen Landes ausgeweitet. Ge schehn isse,
Bilder und Ideen aus der ganzen Welt weiden zum Bezugsrahmen für die Alltags-
welten Jugendlicher, die inKonfl ikt treten mit vorherrschenden Erklärungsmustern.
Der »\XJesten« stellt dabei einerseits den Spiegel zur Reflexion der eigenen Position
zur Verfügung und ist andererseits physischer und psychischer Fluchtpunkt aus ei-
ner als per spektivl os empfundenen Situation. Auch der Rückgriff auf den Islam in
seinen verschiedenen Auslegungen bietet individuelle Lösungsmöglich keiten , aber
auch hohes Konfliktpoten zial.
Vor dem Hintergrund der beschriebenen Pro blemkonstellation liegt die Heraus-
forderung für die EZ darin, Perspektiven zu erschließen un d Jugendlichen Ver-
tra uen in ihre Rolle als Ge stalter der Zukunft zu geben.
Bildung und Arbeitsmarktentwick lung sind Poli tikbereiche, die für Jugendliche
beso nders relevant sind. I rn Bildungswesen geht es einerseits um die Verbesse-
ru ng einer breiten G rundb ildung im Kampf gegen das Analphabetentum und an-
dererseits um eine qualitative Verbesserung höherer Bildung, die dem Bedar f des
Arbeitmarktes ent spricht.
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Die Integration in den Arbeitsmarkt ist zentral für die ökonomische Absiehe-
ru ng der Jugendlichen und ihrer Familien einerseits, aber auch für die Ankurbel-
ung von \'(1irt sch aftskreisläufen du rch inn ovati ve Beiträge von jungen Menschen
andererseit s.
Andere Hand lungsfelder der EZ sin d reproduktive G esundheit, insbesondere die
Aufklärung üb er Sexua lität und den Schutz vo r (übe rtragbaren) Krank heiten so -
wie Erz iehu ng zu demokrati schen \'(1erten und Partizipation.
Ju gendliche sind aufgru nd ih rer zahlenmäßigen Größe bedeutend für die Erha l-
tung der politischen Stabilität und Legitimität des Staa ts. Vor dem H in tergrund
eine r zunehme nden Radi kali sieru ng durc h islami stischc Gruppe n wird die Ha l-
tung von jungen Mensche n gegenüber demokratischen Werten die Zukunft in
arabischen Ländern entscheidend p rägen .
E in weiteres wichtiges Handlungsfeld de r EZ ist deshalb auch die Stärk ung der Be-
teiligung von Juge ndlichen an E ntsche idu ngsprozessen und die Sensibili sierung von
E ntsche idungs trägern und Führungskräften für die Belange von jungen Menschen.
I n Zusammenarbei t mit den Jugendlichen selbst gilt es, individu elle Fäh igkeiten zu
stä rken und zum Capacity-Bu ilding von Jugendorganisationen beizutragen.

Jugend und Islam
Der Koran spricht da s Them a Jugend nicht explizit in dieser Form an, was sich
daraus erklär t, dass die Leben sphase »Juge nd« ein soz iales Ph änomen de r Moderne
ist . In einer der ers ten Studien zur Situ ation von Jugendlichen auf dem Land in
Marokko (1969) wurden z.B. Mädchen nicht berücksichtigt, da sie kein e Ju gend -
phase durchleben ; sie werden, - oft noc h vor der Pubertät verheiratet - , vom Kind
direkt zur E hefrau und Mu tter .
Insgesamt sind junge Men sch en in besond erer \'(1eise von den Widersprüchen
zw ischen islamisch-patr iarchalert Traditionen und der Leben sreali tät betro ffen.
E in gro ßes Span nungsverh ältnis liegt in den Anforderungen an die Gesch lech-
terrollen, di e islamisch geprägten Gese llscha fts ordnungen zugru nde liegen und
tief, nicht nur im religiösen, sondern auch im soz ialen Bewusstsein veranker t sind .
Verä nder ungen im Hinblick auf das Verhältnis der Gesch lechter sind desha lb
höc hst sensitiv. D as bet rifft sowohl die Roll enverteilung inne rha lb der Ehe und
damit verbunden das unter schi edliche Auftret en von Fr auen und Ma riner n in der
Ö ffentlichkeit , als auch die Frage von Sexualität auße rha lb der Ehe.
Aufgrund der starken Tabuisierung der Geschlechterprob lematik und dem Mangel
an Begrifflichkeiten ist es schw ierig, gesellsc ha ftl iche \'(1andlungspro zesse öffent -
lich zu thematisieren . Weil n ich t sein kann, was nach rel igiö sen Vorstellungen
nich t sein darf, feh lt es nicht nur an den richtigen Worten, sondern auch an öffent-
lichen Räumen, um Veränderungsprozesse zu be - und verhandeln.
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PADRESS - Unterstützung der Dezentralisierung des Gesundheits-
systems im Bereich der reproduktiven Gesundheit, Marokko
D as GTZ-Vorhaben hat zum Zie l, zur Verbesserung der reprodukti-
ven Ge sundheit in den besonde rs benachteiligten nördlichen Regio nen
Taza, Al Hoceima und Taounate unter Berücksichtigung des nationalen
Aids -Bekämpfungsprogramms beizutragen. Angestrebt wird die Erstel-
lung eines angemessenen Informationsangebots sowie der Zugang zu ent-
sprechenden Dienstleistungen, insbesondere für junge unverheiratete Men-
schen. Erste Sondieru ngen bezüglich der o.g. Problematik stießen sowohl
auf nationaler als auch auf regionaler Ebene des Gesundheitsministeri-
ums auf Abwehr: pcr definitionern konn te voreheli che Sexualität, v.a. von
weib lichen Ju gendlichen, im islamischen Kontext kein Problem darstel-
len. In internen Gesprächen wurde jedoch die Sorge um steigende Raten
von Geschlechtskrank heiten, illega len, risikoreichen Abtreibungen und die
nicht zu übersehende verände rte Interaktion zwischen Jugcndlichen beiderlei
G eschlechts thematisiert. D ie seiten s der GT Z sign alisierte Bereitschaft zur
Unterstützung in diesem Bere ich wu rde aus Sorge vor mög lichen Ko nflik ten
mit überwiegend kon servativen gesellschaftlichen Kräften anfa ngs zurück-
gewiesen. D as Angebot stand jedoch im Raum und traf auf die dringende
Empfehlung des nationalen Aids-Kontrollprogramms, Jugendliche als Risi-
kogruppe anzuerkennen.
Innerhalb einiger Monate vorsichtiger D iskussion wurde von den Partnern
die Wichtigke it der Problematik anerkannt und die Chance, mit Unters tüt-
zu ng der GTZ dies im ma rokkanischen Kontext neue Feld zu ersc hließen. Es
wurde beschlossen , in der Projektregion eine Erhebung über Kenntnisse und
Verh altensweisen von Jugendlichen hinsichtlich sexue ller und reproduktiver
Gesundheit durchzuführe n. Die Instrumente und das Studienprotokoll wur-
den intensiv mi t Beteiligten auf nationaler und regionaler E bene abgestimmt
und gemeinsam getr agen . D ie vom Vorhaben 2003 in Taza durchge führte Er-
hebung hat wichtige Ausgangsd aten geliefert.
E ine parallel du rchgeführt e qua litative Studie gab den Ju gendlic he n die Ge-
legenheit, offen und anonym ihre Fragen zum Thema Pubertät , Jungen und
Mädchen, Sexu alit ät, Heirat, Schwangerschaft, Geschlech tskrankheiten un d
HIV/AIDS zu stellen . D ie Ju gend lichen na hmen diese Gelegenheit in unge -
ahntem Ausma ß wahr und belegten somit ih ren enormen \Xiissensdurst un d
ihre erschreckenden Informationsdefi zite.
D er näch ste Sch ritt bestand darin , auf der Basis der Studienergebni sse und
der Fragen von Jugendliche n zielgruppenspczifische , kulturell, - und dies
heißt: religiös -, kompa tible Information s- und Aufk lär ungsmater ialien unter
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Einbeziehung von Jugendlichen zu erarbeiten. Nach dem Vorbild von in ei-
nem Vorhaben der GTZ in Tansania erprobtem partizipativen Pro zess wur-
den zu den häufigsten Fr agen aus den o.g. Themenbereich en ku rze, präzise,
jugendgemäße Antworten formuliert. Diese sollen als eine Serie von gemein-
sam mit Jugendlichen ansprechend gestalteten Heftehen publi ziert werden .
Die Ko nzeption eines Informations- und Dienstle istungsangebots fü r ju-
gend liche auf Bas is wissen sch aftlicher Daten, die im spezifischen marokkani-
schen Kontext erhoben wurden, stellte sich als wichtig heraus.
Die Ergebnisse wurden zunächst nur im unmittelbaren Umfeld , d .h. in ge-
schützten Räumen diskutiere Die Herstellung von Ö ffentlichkeit hätte sich
kontraprod uktiv auswirken können. Muslimische \X'ürdenträger und rel igiöse
Strukturen wurden nach reiflichen Überlegungen bisher nicht ein bezogen . Zu
groß waren die Bedenke n, dam it die Arbeit an dieser sen siblen und wicht igen
T hematik in einer frühen Phase zu gefiihrden. Die Berücksichtigung religi-
öser und kultureller \X'er te und Normen wurde jedoch von den involvierten
Akteuren einsc h ließlich der jugendli chen Vertreter von Nichtregierungsorga-
n isat ione n durc hge hend sichergestellt.
Eine auf Anregung des GTZ-unterstützten Vorhabens und in intersektoraler
Zusammenarbeit vera nstaltete Jugendkonferenz trug dazu bei, die T hematik
Jugendsexualität in Fachkreisen vor anzutreiben und zu enttabuisieren. Es ist
geplant, da s Thema in gee igneter Form auch für Schulen der Region, fü r E I-
tern und andere gesellschaftliche Gruppen aufzubereiten und l'vföglichkeiten
des Dia logs mit der E ltern-Generation (»G enerationendialog«) auszuloten.
Auch andere Formen zielgruppenspezifischer und populärer Aufkläru ngs-
maßnahmen wurden unterstützt und beraten wie z.B. die Konzeption eines
Theaterstückes zu HlV/AIDS. Um jungen Menschen die Möglich.kei t zu er -
öffnen, sich selbst aktiv fü r ihre Gesundheitsbelange einsetzen zu kön nen,
sieht das Vorhaben in Zusammenarbeit mit dem Bildungsministerium auch
die E inführung von selbstverwalteten Gesundheitsclubs vor.

SiegridTau tz /Ulrich K nobloch

Gender-sensitive Adolescent Dcvelopment
Ei n erster Schritt zu einem veriinderren Geschlech terverhältn is ist die J\lög -
lich keit für Jugendliche, Tr adition en und Normen kr itisch zu analysieren
und zu hinter fragen. Ei ne solche Gelegenheit bieten z.B. Sornmercamps, die
mu slimischc und christl iche Jungen und Mädchen im Alter zwi schen 13 und
19 Jahren zusammenbringen. Die Jugend lichen haben dort die Möglichkei t,
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un terstütz t durch Vorträge, Filme und Rollenspiele, über Themen zu disku-
tieren, die sonst mit einem gesellschaftlichen Tabu belegt sind . Dazu gehören
z.B. Gewal t gegen Frauen, weibliche Genitalverstümmelung und pol itische
Mitbestimmung. Die Mädc hen un d Jungen können dabei die Themen frei
nach ihren Intere ssen wählen.
Das erste Sommercamp wurde 1998 von der NRO Jesuites and Freres Corn-
munity Development Assoc iation durc hgeführt, die seit 34 Jahren in der
Jugendarbeit in Ägypten tätig ist. In diesem Camp nahmen vor allem Jugend-
liche aus der ländlichen Region teil. 1999 und 200 0 wurden Sommercamps
von dem NRO -Dachverband T he NGO Coa lition on the Rights of the Child
(CRC) mit der Unters tü tzung des GTZ Projekts »Frauenrechte stärken« durch-
geführ t. Der TeilnehmerI nnenkreis wurde ausgeweitet, so dass in den Camps
Jugendliche aus versch iedenen Schi chten sowie aus städ tischen und länd lichen
Gebieten zusammenkamen, Dabei wurden Jugendliche, die bereits an einem
früh eren Camp von CRC teilgenommen hatten, in die Planung und Durch-
führung der .neuen Camps miteinbez ogen .
Aus den Di skussionen in der Vorbereitungsgruppe waren zwei Ergebnisse von
Bedeutung: erstens formulierten die Juge ndli chen das Problem, wie sie mit
dem indem Sommercamp neu gewonnenen \'V'issen umgehen können, da sie
oft das Gefüh l hatt en, im Alltag mit ihrem \\7issen zu scheitern, z.B. wenn
die Toch ter des Nachb ars besch nit ten werden soll oder eine Freundin mit 16
verheiratet wird , Das Hauptaugenmerk auf dem zweiten Camp lag deshalb auf
der Frage »How to deal with the tradi tions and custorns of society, how to say
no to soc iety, and violeneo against women in general?« Auch zur Veransta l-
tungsform brach ten sich die Jugendlichen aktiv ein un d spra chen sich eindeu-
tig gegen Vorträge zugunsren der akt iven Gruppena rbei t aus.
Das 7-tägige Sommercamp war in Bezug auf zwei Aspekte von Bedeutung:
zum einen förde rt e es das demokratische Verständ nis Jugendlicher durc h de-
ren Beteiligung an der Programmplanung- und Gestaltung.
»One cf the C01lJ1lJenf.r repeated agaill and again lry yooth during the el'ilJuatiol1
lJJaS that tbe camp prouided tbe»: the uniqtte opportullit]! offeeling respected ~y adults , tbat
thq badgainedpractica! experience in issues of tbeir rightJ and respansihiliues, and had
increased their.l'e!;:conjidence in theproce.rs.((
Zum anderen boten die Camps den Jugend lichen die Möglichkei t, neben tr a-
ditionellen Rollenbildern auch Vorur teile gegenüber anderen Glaubensvorstel-
lungen zu hinte rfragen, Unterschiede und Gemeinsamkeiten herauszuarbeiten
und dabei trad itionelle G renzen zu überschreiten.
Um effektiv an kontrover sen Themen wie den Geschlcchterbeziehungen un d
Frauenrechten zu arbei ten , bed arf es einer Langzeit-Strategie, die kurzfrist ige
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Maßnahmen weiterführt. Es stellte sich für Jugendliche vor allem die Frage
nach der Möglichkeit der Umse tzung gewonnener Informationen im Alltag,
außerhalb des geschützten Raumes eines Summercamps. Deutlich wurde,
dass An sprechorte und Partner für die nachhaltige Begleitung von Jugendpro-
grammen fehlen.
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Abkürzungen

AIDS

AMUPT

l\.SEAN

'BED S

BEFARe

BSP

CGAP

EFA

EJ:<~\-FTI

EJ\ IRO

EU
EZ
FGM

FZ
GAM

GGHP

CTZ

II SBC

TCPD

Finanziel le Zu sulnmenarbeit-------Free Aceh Movemcnt

I-Iongkong and Shangh ai Banking Corpora tion

Information Center

I\X7RM

MDG

MENA

MFT
MINO

MoE

Mikrofinanzinstitution

Mittelmeerraum und N.;,;;a;h;.;er;..;.;O;,;s;;.·te;;;n~ _

Mi nistry of E ducation

N RO

NWFP

NWRA

OIC

PAIC

PRS

PRSP
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Poverty Reduction Srrategy
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RWP Redaimed W'ater Proj ect

SRG Sexuelle und Reprodu ktive Gesundheit

TZ Technische Zusammenarbeit

UK' United Nati ons

UK'CDF United Na tions Capital Development Fund------
UNDP Un ited Natiuns Deve lopme nt Programme

UNEP Unite d Na tions Environment Programme

UNFPA United Nations Populat ion Fund

UNICEF United Nations Ch ildren's Fmd

VAE Vereinigte Ar abische Emirate

WHO W'orld Health Organisation

\VID \Vomen in Dcvcloprnenr-_._-
:l:'SP Yemeni Socialist Party----
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Glossar

Adat : Tradit ionen

Ahkam (wört lich: Urteile): Rechtsurt eil e auf der Grundlage der Vor schriften des

islami schen Rechtes.

Aksakal Co u rt : traditionelle Rats versammlung in K irgisien.

Al-Azhar: eine der angesehens ten Bildungsins titutionen der islamisch en Welt (in K airo).

Al -is lam as-si yasy: po litischer Is lam.

Aq il (wö rtlich : kenntn isreich): Oberhaup t ein es Stammeszweiges.

A s-salaf as -salih: die »frommcn Altvordcrcn« : Zeit der rech tgel eiteten Khalife n.

Ayah (P I.: Ayat): Vers im Koran.

D aif: schwac h.

Dar a l-Tsl arn: Ausbreitungsgebiet des Islam .

D ay ah (In donesisch) : islamische Rcligionsinterna te.

Faqih (PI.: F uqah a): Rechts gele hrter; jemand, der in der Wissenschaft des »Fiqh« bewand ert ist;

Rechtsgutachter ; ein Mann mit einem guten »Begriffsvermögen« für di e Fei n hei ten der islam i-

schen Rechtswissens chaf t; Rel igionsl ehrer .

Faas ad: durc h Menschen verursachte r Schaden , Korruption .

F atwa: religi öses Rec htsgutachten; formale rechtliche Ste llungnahme oder E nts che idung eines Mu ft i.

F iqh (wörtlich : Verstehen): der Prozess der Rech tssp rechung, au s dem die Regeln des islamischen

Rechtes abgeleitet werden; \X'issenschaften de s religiösen Rechts. D as \X'ort wird auc h verwende t,

um sich generell auf das Gesetz zu bezieh en .

Firna: soziales Chaos, mor alisch e An fech tunge n, Ver füh ru ng , »Un friede n« (au fgrund irre führend er

Id een , die zu soz ialer Unordnung und Streit führen).

Ei tr a : Natur, Schöpfung.

Futuhat/T'ut u h: Eroberungskriege der ers ten Khalifen .

H adith (Pl. ~ ahadith ) (worr l ich : Bericht, I)2r s lcllung ode r S t e llungnahme ) : Berichte i ib c r W o r t c

und Taten des Pro ph eten, die in den ersten Ja hrhundert en nac h Muharnmads Tod au fgezeich net

wurden und in Überlieferungsk etten (I snad) bis hin zum Propheten un d seinen G ef ährten zu-

rüc kverfolgt wurden .

H alal (wör tlic h : von der Relig ion Erlaubtes , rechtmäßig) : eine der fün f K atego rien der Scharia ,

die sich auf das E rlaubte und Gestat tete bezieht. Di e meis ten Schulen ve rtreten die Au ffassung ,

da ss alles erlaubt sei, außer es gäbe Beweise dafür, da ss es verboten sei. Somit liegt die Beweis-

pflic ht bei dem jenigen , der für ein Verbot argumentiert .

H aqq al -shafa: Rech t zum Still en des D urstes.

H aram (wört lich : von der Religion Ver botenes): eine der fünf Ka tegori en der Scha ria, d ie sich

auf das bezieht, was ver bo ten oder sündhaft ist .

H'i sb a : Rechtsfigur , die über der E inhalcung von Erlaubtem und Verb o ten em wacht und es erlaubt,

verbotenes Handel n eines anderen vor Gericht zu bring en , auch wenn es die Privatsph äre be-

rührt.

H ud na : Temporärer \,\laffenstillstand.
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Id sch m a (I jm a) : Kon sens (der Rech tsgeleh rten).

Idwan: Angri ffskriege .

Imam: Vorsp rec her beim Ge bet

Imama : Führung. Sie kann sich von der gelegentlichen Leitung der gem einsamen Gebete bis zum

Inneh aben der religiöse n Führung einer ganzen Gemeinschaft erstrecken.

Insha'allah: So Gott will.

Isnad: Überlicferungske tte eines Bericht es oder einer Tradition, die zum Prop heten Muhammed

zu rückverfo lgt werden kann.

Jihad (D schihad) (wörtlich : Anstrengung, Streben): Jihad bedeutet Sich-Bemühen oder mit

allen Mit teln, einsch ließlic h militärischen , zu streiten und zu kämpfen. Man unterscheidet zwi -

schen dem kleinenJihad, der der Vert eid igung des Islam dient, und dem großen Jihad, der die Be-

mühung besch reibt, ein Leben im Einklang mit dem Islam zu führ en.

Ji rg a (Afgh an isch )/ MajIis (wört lich: Rat, Versa:nmlung, Treffen): Stammesversammlung, die

Entsc heidunge n mit Konsens fäll t; ein tribales Gremium der Konfliktlösung.

Kalif (chali fa, PI. : chulafa): »Nachfo lger« des Propheten Muharnrnad.

Kalifat (chalifat rasul allah) (wört lich : die Nac hfo lger des G csandren Gottes): das Ka lifat ist

eine islamische Regierungsform. bei der weltl iche und religiöse Fü hr ersc haft in der

Person des Kalifen vereint sind.

Kawama: Überlege nheit , Üb ermacht, Fürsorge.

Khalq: Schöpfung.

Khule ' : Scheidung.

Kut tab: religiöse Primarschul en aus der Uma iyaden-Zeit (661-750); heute: Bezeic hnung für

Ko ranschulen.

Kyai (I ndonesisch) : Leiter eines Religion sint ern ates (pesa ntren); relig iöser G elehrter.

La il ah a ilIa-lIah : Es gibt keinen G ott außer Gott.

Madhhab (PI. : Madhahib ) : Recht sschule; anerkannte Lehrmeinung, die zwisc hen der Mitte des

s eh ren und der M itte des zehnte n Jah.rhunderts nach Christus kanonisiert wurde.

Madrasa (P I.: Madaris) (wörtl ich: Ort des Unte rrichts): Religionsschulen. religiöse Ausb ildungs-

und Stud ienkollegs.

Madschlis asch-Schura: Konsultativrate.

Majlis h ay' at ki bar aI-ulama: obe rster Rat der saudisehen Recht sgelehrt en.

Maragha: höc hs te In stan z der Stammesrecht sprechung im Jemen.

Maschwa ra (Musyawarah in Indonesien): Kons ultation .

Mas la ha: Gemeinwohl.

Mizan: Maßh alten .

Mudaraba: treuhänder ische Fin an zierung.

Mufakat: Kon sen s aller Ko nfliktparteien; Konsens auf gesellschaftl icher Ebene.

Mufti (wör tl ich: En rscheider) : sunnitischer Rech tsgeleh rt er, der Gutacht en (Fatwa oder Fetwa)

da rüber abgibt, wie eine Sache mitt els des islamischen Recht sfind ungsprozesses in Hinbli ck auf

die Sch aria zu ents cheiden ist. Diese Fatwas können von Pr ivat person en oder von Richtern erbe-

ten werden. In Heirats-, Scheidungs- und E rbangelegenhei ten sind sie bind end.
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Muhtasib: Vorsitzender der H isba ist der Muh tasib.

Mull ah: sch iit isehe G eleh rt e, die Ex perten in rel igiös en Fragen sind .

Murab ah a: Handelsfinanzierung.

Musalaha oder Mus la ha: Versöhn ung.

Musharak a: Par rncrschaftsfinanxierung, Beteiligung.

Pesantre n (Indonesisch) (wört lich: O n der Schü ler) : Religionsin tern at.

Qanun: Gesetz.

Qital: Kam pfhand lungen .

Riba: Zins nahme, Wucher.

Sahih (wörtl ich: korrekt): einwa ndfrei gesichert ; Berich t oder Trad ition, die nachweislich auf den

Propheten zur ückver folgt werden kann .

Salam: Fr .edcn .

Schad'a (wörtl ich : P fad, Weg) : der »gese tzgeberische/ legislative« Teil der Religion, wie er durch

Koran und Hadith festgel egt ist.

Scheich (Sheik): Repräsent ant eines Stammes.

Sch ia: eigent lich Schi at Ali , Partei Alis: Sammel begriff fur versch iedene Str ömungen, di e die legltl me

Nachfo.ge des Popbet en nur den leiblic hen männ lichen Abkommen seines Schwieger sohns Ali

Ibn Abi Ta lib aus dessen Ehe mit der Prophetent och ter Fa tima zubilligen , und h ier wiederum

vorzugsweise den Nachkommen ihres 680 bei Kerb ela ge tö teten Sohn s Husscin Ibn AlL

Schura : Beratung, beratend e Körperschaft, Rat un.l Ratschlag. Der Koran ver langt, da ss die G emein-

schaftsangelegenheiten von der Schura geleitet werden. Im Allgemeinen unverbindl .che Bera-

tung, die vom Herr scher von ein em Kollegium oder vo n Gelehr ten gesucht wi rd.

Shaytan: Teufel.

Sufi: bezieht sich zum einen auf Muslime, die einen höheren Grad von spiritueller Auszeichnu ng

erl angen wollen un d zum andere n auf diejen igeu, d ie einem mystischen O rden angehören.

Sufiya: »Mysrik«,

Sulh: Versöhnung, Aussö hn ung, Frieden , Friedensschaf fung.

Sunna (PI.: sunan) (wör tlich: der Weg, der Ablauf, die Füh rung des Leb en s): die Wone und

Taren des Propheten Muhammad ; sie sind in den Hadit hen aufgezeichn et; das Beispiel des Pro -

pheten , enthalten in seinen Äuße ru ngen , Handlungen und den Angelegenheiten, d:e er sti ll-

schweigend akzept iert e oder ablehnt e wie in der Hadi th-Litcrarur überl iefert. Sunna bezieht sich

auf die Summe der Äußerungen und Handlungen (Hadirh) des Propheten , die als pr im.ire Quelle

des islam ischen Rechts gelten .

T afsir: Auslegung ode r Kommentar, insbesondere in Bezug auf die Vorschriften des Koran.

T aha ra : Reinheit, Zustand von ritueller Rein heit.

Tahkim : Sch icdsvcr fahrc n,

Tawhid : Einheit Go ttes .

Ulama (Sg .: aTim) (wörtl ich : gebilde te Männer) : Rel igionsgelehrte oder Recht sgelehrte, d:e eine

Ausbildung an einer ane rkannte n religiösen Universität absolvier t haben.

Umaiyaden : Kalifen-Dynastie, die von D amasku s aus zwischen 661 und 750 n. e h r. regie: te.

Umm a: Gemeinschaft; islamische Gl auben sgemeinschaf t.
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Urf angewa ndtes Gewohn heitsrecht, örtliche Tradition . Ableitun~ des Rechtes aus den üb.ichen

und akzeptierte n Sitte n.

Walhan:gierig.

Waqf (PI.:Awqaf) : fromme Stiftungen, de ren Erträge religiösen oder wohltätigen

Zwecken zugute kom men. D ie Verwaltung dieser Sti ftu ngen ist häu fig dem Ministerium für reli-

giöse Stiftungen und Is lam ische Angelegenheiten zu~eordnet.

Wasta:Mediation .

Welaya :Vorm un d .

Zakat: Verp flichtung zum Almose nge ben . eine der fünf Säulen des Islam.

Zina:Unzucht.
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